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DIE PARABEL VOM GEFUNDENEN Dffi.HEM IN DER 
FRüNliEN ~ATOLISCHEN VERSEPIK 

·Markus Köhbach 

· .Es ist das VerdiEmst der Perser, nach der Islamisierung und 
Rezeptiori arahiseber KultırreinflüSse· die von . den Arabern ent­
Wickelten poetischen Formen weiterentwickelt und um das Geııre 
der Versepik bereichert zu habeiı. Die anatalisehen Türken haben 
ihrerseits diese Dichtungsgattung von den Persern übernommen 
und in Übersetzungen, Bearbeitungen und eigenen Schöpfungeiı 
weitergeführt. 

Man kann d.iese Versepen, die man wegen ihrer paarweise reimen­
den Halbverse matnawı nennt, nach ihrem Inhalt vereinfachend in 
zwei groBe Gruppen unterteilen : 

a) das- romanllsche Epos, das einen Stoff der arabischen oder 
peraisehen Sage behandelt (z. B. Laila und Magnün, J;J:osrou und 
s-ırın ete.), oft auch mehFere Verserzahlungen, eingebettet in eine 
Ra,hmenhandlung, zu einemZyklus verbindet (z. B. Haft peykar von 
Ni?ami ete.); 

b) das religiös-didaktische Epos, das entweder ein bestimmtes 
Thema im allegorischen Kleid vorfillırt, oder einzeine Betrachtung­
en, Parabeln ect., die bestimmte religiöse oder ethische Prin­
zipien .und Ansichten illustrieren, .oft .thematisch gruppiert, vereinigt 
z. B. ·Maulana G~laladdin R•}!nis Matndwı7y{ m.a'nawl). ·· 

. In den Werken.d.ieser zw.eiten Gruppe firiden wir immer .wieder 
Ştücke, die e!nem. tr~itdJt;ipnellen, . weitver~reiteten_ Themen- und 
Motivschatz angehören. Leider fehlt bis jetzt eine systematische· 
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Sichtung und Klassifikation dieser standig wiederkehrenden 
Grundmotive- zweifellos eine Sisyphusarbeit in Anbetracht der 
überreichen Fülle religiös-didaktischer Matnawis in persiseber 
und tll.rkischer Sprache -, doch würde ein solches Hilfsmittel die 
komparatistische Forschung in diesem Bereich wesentlich fördern 
und erleicbtern1 ) . 

In der vorliegenden Arbeit soll ein solches Motiv, das uns in 
drei wichtigen Werken der anatalisehen Verspik des 13. und 14. 
Jahrhunderts begegnet, naner untersucht werden. 

Es handelt sich um· die Parabel vom gefundenen oder ge­
schenkten Dirhem : mehrere Reisende, die unterwegs zusam­
mentreffen, aber einander nicht verstehen, finden einen Dirhem 
bzw. erbalten ihn geschenkt. Müde und erschöpft von ihrer Wan­
derung, möchte ein jeder von ihnen darnit in der nachsten Stadt 
Trauben kaufen. Da .aber keiner die Sprache der anderen versteht, 
kommt es trotz des gleichen Wunsches zum Streit, der erst durch das 
Eingreifen eines weisen, sprachenkundigen Mannes geschlichtet 
we~den kann. An diese Parabel schliel3t eine religiöse Betrachtung 
an über das menschliche Streben, das oft auf das gleiche Ziel - in 
letzter Konsequenz Gott - gerichtet ist, aber infolge der menschli­
chen Unzuliinglichkeit zu Gegensatz und Entzweiung führt. 

N eb en dieser religiösen Tiefendimension der Parabel bietet der 
au/3ere Rabmen - das gegenseitige Nichtverstehen der einzelnen 
Reisegefö.hrteİı - dem 'Dichter die Möglichkeit, Vertreter ver­
schiedener ihm beka.ruiter Volksgruppen redend einzuführen und 
seine Sprachkenntnisse zu zeigen. Nicht zufallig staİnmen die 
hier zusammeJ;ıgestellteıi Versionen aus dem anatalisehen Raum des 
13. und frühen 14. Jahrhunderts, einem Bereich mit höchst .kom­
plexer ethnischer und kultureller Situation. 

1 Einen wesentllchen Beitrag zur Slchtung und Klassl!l.zlerung von Mo­
tlven in der persischen Epik . bildet das Werk -von Hellmut Ritter, Das Meer 
der Seele. Mensch, Welt und ~tt in den Geschlchten des Farlduddin 'Attar, 
Leiden, 1955; Ritter analysiert nicht nur die poetlschen Stllmlttel und rellgiös­
morallschen Grundgedanken, sondem auch die Erz!l.hlmotlve lm •Werk dieses 
Dlchters. · 
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Die erste Fassung unseres Motiv stainmt vori Maulana Galaladd.In 
Rümi (1207-1273), aus seinem Hauptwerk Matnawl-yi matridwi. 
Dort sind es vier Manner, ein Perser, ein Araber, ein Grieche up.d 
ein Türke. Die Wechselreden der vier lauten2) : · 

car kas-ra dad mardi yek derarn 
an yek.I goft In be-angürl daham 
an yeki dlgar· 'arab bod goft la 
man 'enab b""iiham na angür ey dağa 
an yeki torki bod o goft In benüm 
man nemib""iiham 'enab lJ.wiiham üzüm 
an yek1 rümi begoft In qll-ra 
tark kon lJ""iihim estafll-ra 

Ein Mann schenkte vier Leuten einen Dirhem./ Der eine sagte : 
«Den will ich für angür ausgebenl>> 

Der andere war ein Araber und sagte: «Nein~/ ich will 'inab1 keine 
angür1 du Schurke !» · · 

Der dritte war ein Türke und sagte: «Dies[er Dirhem] ist meiİı,/ 
ich will keine (inab1 ich will üzüm'->> 
Der vierte, ein Grieche, sagte : «LaB dieses Gerede,/ wir wollen 
6Taıp:JAı !» 

Mit Ausnabme der· arabiscben Negation la und des türkisehen 
Geneti vs vom Personalpronomen der 1. Person Sg. benüm bescbrlinkt 
sich Rüıni auf die Wiedergabe des Wortes für Traul::ıen in den vier 
Spracıien, pers. angür; arab. (inab1 tl.irk: t-ızüm un~ griech . . estii­
fil ( 6Ta4-'uAı ) • Rümi waren di es e Sprachen vertraut und geUi.ufig, er 
lebte in Konya, der Residenzstadt der RttmSeldschukensultane, 
wo die Türken die führende Schlcht . ~ildeten, . er sebst war ira­
niseher Herkunft und sprach Persisch als Muttersprache, Ar.abiscb 
war die Spracbe miıslimiscber Tbeologie .und Wissenschaft, seine· 
zweite Frau Kera . ( Kupa. ) Eatün3

• griechischer HerJ;ronft. 

2 Die zitierte Stelle fi.ndet ·sich· im Matnaw1-yi ma'?iawT, 2. Buc~, V. 
3861 ff. . . 

3 . Nö.heres üb~r Kez.:a aatün bei . ŞAMS AL-DIN AL-AFLAK.i, Maııa.J,db 
al-'ar~ Tahsin YA,ZICI ed., 2 Bde., Ankara, 1959-1961 (TTK, m, 3), passim 
(s. Index). 



502 MARKUS KÖHBACH . 

Eine 'weitere· Version dieser .·Parahel findet sich ·im Matnawi 
Kitab al-<iSriiq des .anatolischen Dichters· Naşiri-1, das 699 H./ 1299-
1300 vo~lendet wurde. Bei Naşiri- sind es nur zwei Wanderer, eiri 
Araher und· ein .Türke; die .gen:ieinsam nach Aleppo uiıterwegs sind. 
Ih:r Gesprach lautet6 • : • 

an 'arab gofta wagadiıa dirhania 
gün 'ana gurl;ı.un wagad [na] . marhania 
in yakun waşlun· lana ·süqu 1-Ijalab 
astarimin Q.alika s-süqi 1-'inab- · 
tork gofta gün· geleh lu!f eyle_di 
aqge wirdi aglarını toyladı. 

gün Ijalehe warawuz isit sözüm' 
aqge wirüh alawuz ançlan üzüm 

J en er Araher sagte : «Wir ha hen einen Dirhem gefunden,/ da 
Euns] eine. Wund~ quı;ııte, hapen, [wir] ein Heilmi~tel gefunden .. 
Wenn wir den Markt von Aleppo erreichen,/ kaufe ich von jenem 
Markt Trauhen»; · · 

Der Türke sagte : «Da uns Gott Gnade erwies,/ gah er Geld und 
sattigte seine HunrigE:m. · -· · · 

Wenn wir Aleppo erreichen, höre mein W ort,/ gehen wir das Geld 
[h,er] und kauf~n dort Trauben». 

, ~ .. . 
4 Über Naşiri vgl ~ KİLİSLi MU'ALL!M RiF'AT [B:lı..GE], Sultan Veled 

il~ ·mu•aşır iki Türk şii'iri, in: · Türk Yurdu 5.25.1927. 64-88, und Franz 
TAESCHNER, Der ıınatolisclı,e :pichter Naşir!, (um 1300) ~d sein , Futuvv~t­

niime,. Leipzig, 1944 (Abhandlungen fiili die Kunde des Morgenlandes, XXLX, 1), 
be~onders pp. s l:-98 (zum İrittib _aı-<i~raq). In beiden Publikationen werdeiı die 
türltischen Textproben aus dem W-erk des Dichters mitgeteilt. · 

·5 Das Kitab· al-'i.siaq. !St ın: fÜD.fzig 'i.sraqat unterteilt, die Parabel vom 
gefunQ.e:;ı.en Dirhem bildet den Inhalt des 25. 'iSı-tiq. Das Werk ist in zwei Hand­
schriften überliefert, beide in Istanbul, Köprillü 1597 und Veliyüddin 1630, vgl. 
TAESCHNER,' op. cit., p. si. Wiihrend die Verse, die die Rede des Türken 
enthalten, bereits publiziert vorliegen, war es notwendig, für die Rede des Ara-

. bers· die Haıidschriften heranzti.Zieılen. Ich folge in der· Fassung de·s Textes der 
alteren Hs. Köprillü 1597 aus dem Jahr 840 H./1436-37. Herr Dr. Klaus Kreiser,· 
Utrlversltiit. . Mwichen, war wiihrend ' seiıies Aufenthalts am Deutschen 
Archaologischen Institut in Istanbul so lieb'enswürdig, ·die Hs. für micli einzu­
sehen, wofür ihm an dieser Stelle besanders herzlich gedankt sei. 



DIE PARABEL VOM GEFUNDENl!lN DIRHEM 503 

Naşirl bringt im Gegensatz zu Rümi ein regelrechtes Gesprach 
der Reisegefa.hrten in iliren Sprach~n. Wa.hrend - die türkisehen 
Verse zwar einfach, aber grammatikalisch und metris!ili korrekt 
gebaut sind, sind die. arabischen e~aş ungelenk lwnstruiert; 
die p~rsische Konjunktion cıln im zw:eiten .Halbvers der Rede des 
Arabers ist entweder vom persisch schreibenden Autor eingefügt 
oder ein Zeichen für einen stark irarusierten arabischeri Dialekt, 
der dem Autor gelaufig war. 

N aşiri war. T4rke, nach eigener Aussage veİfaBte er: se~ K it ab 
alJfJraq in Tokat und zwar in Persiscli,- der g_ehobenen Hof-und' 
Literaturspraçhe seiner Zeit. Die - ~enigstens elementare ·- Kenntnis 
des Arabischen war für einen Literaten dieses Kulturraum.es 
sebstverstandlich. 

Die dritte und ausführlichste Abwandlung des Motiv~ vom. ge­
fundenen Dirham liegt im Garibname ·des •Aşıq ·Paşa vor, .vollendet 
730 H./ 1330. Wie bei Rilm~ sind es ·auch hier vier Personen, ein 
Araber, ein Perser, ein Türke und statt des Griechen ein Armeni­
er, ihre Reden sind aber - wie bei Naşiri.- zu volleri Satz~ıi .erw:eitert0. ' : 

dil ayruq illa dilek bir idi . 
bir işit kim her biri ne derdi 
ilk agaz etdi diline~ ol 'arab 
qala ya aşl;ı~}?una batü 1-'i~_ab 
parsi eydür be-In angür uwarim. 
]JWôS beham benSaste an-ra bworim. 
türlanen eydür üzüm aluj yiyelünı 
bu uşaq kelecileri qoya.Iu,m · 

6 Eine tlberslcht über die zahlrelchen Manuskrlpteı des Gari1miHııe in 
italienlschen Bibliotheken gib( der ausg'ezelchnete· Aufsatz von Ettore ROSSI. 
Studl su manoscritti del Garlbııame di 'Asıq Pasa lielle blblioteche d'Italia, in: 
Rivista degli Studi Orientali 24:ı-4.1949.108-ll9. Dort wird auf p. 113·die varlle­
gende Geschichte mit Terlvarianten auf Grund der in Italien ·be:fiİıdlichen Ma-· 
nuskripte und der Pariser Handschrift Ms. · turc- sıs· mltgeteut: Zum weiteren 
Vergleich habe ich die Wiener Handschrift Mxt. 452, ö.N.B., Wien, fol. 320r, 
herangezogen. Das Gar1bname ist ın: zehn Mb zu je zehn döstaıi ·untertellt, die 
Parabel vom gefundenen Dirhem bUdet den zehnten diistlitı des ersten bab. 
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ermeni eydür yes xalol ' k'owzem 
-tee xalol carnus yes ... xowzem7• 

[Ihre] Spracbe war verscbfeden, aber der Wunscb eins./ Höre was 
e~ jeder vo~ ihnen sagte ! . . 

Z1,1erst begann der Araber in seiner Spracbe,/ er sagte : «Oh, meine 
Gefabrte~, gebt Trauben her!» 

Der Perser sagte : «Damit wollen wir T_rauben kaufen,/ wir wollen 
uns froh zusammensetzen und si e essen!» 
Der. Türkmene sagte: <;Kauft Trauben, wir wollen sie essen,/ diese 
kindishen Reden wollen wir lassen! » 

Der ~menier· sagte: __ «!ch ıp.öchte ~auben,/ w~ du keirie Trauben 
kaufst, sucbe ich nach ... » 

· 7 M. Fuad ·KÖPRÜL"Ü erwö.hnt diesen armenischen Vers in seinem Auf­
satz: Türk edebiyab'nın Ermeni edebiyab üzerindeki te'sirleri, in: Edebiyat 
Araşbrmaları, Ankara, 1966, pp. 251-255, Anın. 23 (der Aufsatz erschlen bere! ts 
in der E~eblyat Fakültesi Mecmuası 2.1.13S8/1922.1-30), wo er feststellt, daB 
sich im ersten Halbvers ledi_glich 'die Wörter xaloZ k'owzem -. ich möchte Trau­
ı:ierr- eindeutlg erldiiren lassen. Auch ROSSI, op. cit., p. 114, sagt, dan 
blon das Wort :ı:aıoı - Trauben - auner Zweifel steht, wlihrend die übrigen Wör­
ter durch Abschreibefehler so entstellt seien, da6 erst eine möglichst um!as­
sende Kollation der handsclui.ftlichen Varianten die Grundlage tür eine befrie­
digende Erkliirung liefern könnte. 

Das erste arınenische Wort, das in den Handschrlften als GYS, CS, CYS, 
GYZY, YS überllefert wird, ist aller Wahrscheinllchkeit nach das Personslprono­
men der ı. Pers. Sg. es (altarmen, ies). Es ware denkbar, da6 der i-Vorscblag 
dialektal zu g/c wird. Die Wörter :ı:ı;ıloZ k'oıozem stehen au6er Zwelfel. Im 
zweiten Halbvers ıst die Wortgruppe t•e xaZoZ çarnus eindeutig, das Verbum 
im zweiten Satztell, das in versc.hiedenen Varianten überliefer~ ist, am ehesten 
als :ı:IY!Dzem - ich suche, ich schaue nach ete. zu interpretieren. Das Schlüssel­
wort des zwelten Halbverses mu6 vorderhand unerklii.rt bleiben. Die Hs. Vat. 
Turco 148 bringt im zweiten Halbvers einen völllf anderen Text (s. ROSSI, 
op. cit., p. :!.1~, f'ı.nm, .7): )ST' K!. 'NZD 'WR YYS l].'I:JG PRYM. Ohne besandere 
Manipulatjon liiBt sich dies~r· ·Halbvers lesen als: asta'k indz dowr yes ıııaloZ 

P.erem - Gib ~ das Ge~ı;I! Ich bringe '],"rauben. 
I~ · darf an dieser .Stel)e den v~rehrten PP. Paul und Simon von der 

Mechitaristenkongregation Wien, Herrn Dr. ·Kevork Bardakjian, University 
Libl'ary, H~aı:d U~versity, Cambridge, Mass., unq Herrn Dr. Ralf-Peter Rit­
ter, österrelcbi~cı;ıe ~~deınie der Wissenschaften, Iranische Kommission, tür 
ihr_e _fre~dJ!.che Hllfe bei der Lesung und Interpretation des armenischen Ver-· 
seıı sehr herzllch danken. 



. 
DIE PARABEL YOM GEFUNDENEN DffiREM 505 

Aşıq Paşa, der bereits in Türkisch schreibt, bringt ·in den 
Worten des Arabers neben dem Verbum .qiila nur eine kurze, auf­
fordernde Phrase. In der Rede. des Persers fallt die Form berıSast~ < 
be-neJaste auf, das PPP in Verbindung mit dem Prafix be-~ wodurch 
das Partizip dem hortativen Hauptverb İID: Satz beigeordn~t wird. 
Die Lesung und Interpretation der Aussage des Arıneniers wirft 
einige Probleme auf; wir müssen davon ausgehen, daB ·das in Ana­
talien gesprochene Westarmenisch des frühen 14. Jahrhunderts nach 
dem Gehör mit den unzureichenden Möglichkeiten der arabischen 
Schrift fi.xiert und von Kopisten weiter entstellt wurde. Trotzdem 
lö.Bt sich mit Ausnahme des Schlüsselwortes im zweiten Halbvers 
der Satz einigermaBen befriedigend deuten. Vielleicht wird hier 
einmal eine Kollation der wesentichen Handschriften für eine kiiti­
sche Edition eine brauchbare Lesung liefern, die eine passende ın.: 
terpretation zulaBt8• 

Diese drei Fassungen eines gangigen Themas zeigen uns die 
Entwicklung der Versepik in Anatalien vom Peraisehen zum Tür­
kischen, das sieh allm[hlich als V erwaltungs - und Liteyatursprache 
durchzusetzen und zu entwickeln beginnnt9 • Sie reflektieren seıir 
ansehaulich die ethnolinguistisehe und kulturelle Situation dieses 
Gebietes im 13. und 14 .. Ja:prhundert, eine Situation, die trotz der 
Dominanz des türkisehen Elements in der weiteren historischen und 
kulturellen Entwieklung his zum Beginn unseres Jahrhunderts fort-

8 Das fragllche Wort ist ın den Schreibungen 'LK, aLuK, 'LRK, aLLaRKi 
überliefert. Die von den Mechitarlstenpatres vorgeschlagene Lesung arak' 
- Branntwein - scheidet aus, obwohl sie im Kontext Sinn ergeben wtirde, da 
dieses Wort von arab. 'araq herstammt und wohl kaum in so verstüınmelter 
Form wiedergegeben worden wö.re. Auch die Le.sung elak - Erdbeere - ist prob­
!ematisch, da eine Wiedergabe als yelek/yilek oder sogar çilek zu erwarten 
ware (das türltische Wort für Erdbeere çilek soU ein armenisches Lehnwort 
se in von alta rm en. ielak). 

9 Bereits im 13. Jahrhundert existierte in Anatollen, zwar noch im Sehat- . 
ten des Persischen, eine Kunstllteratur in türkiseher Sprache (z.B. Dehlün.T, 
Şeyyad Hamza). Der ErlaB des Karamanoğlu MeJı.!ned Beg nach der Einnahme 
Konyas 1277, im amtllchen verkehr nur mehr das Türltisehe zu verwenden, hat 
sicher aueh seine Auswirkungen auf die Literatur in türkiseher Sprache gehabt. 
In den Werken von Sultiin Veled, Yünus Emre und •Aşıq Pa~a erwelst sich das 
Türkisehe in altertümllcher, verhii.ltnismö.J3ig reiner Form den gestellten llte­
rarischen Anforderungen berelts durchaus gewachsen. 
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bestan d. Daher· b"ot dieses Motiv den Autoren, . die aiesen Verhaltnis­
sen entstamm.ten, die willJromm.ene Möglichkeit, ihre' Sprachkenntnis­
se zu zeigen. Zwar. finden wir. in den W erken der drei hier behan­
delteiı Dichter vielfach kürzere ·oder langere "Einschübe in anderen 
Sprachen, die - speziell die türkisehen Verse bei Maulana Galaladdln. 
Rümi als fri.ihe anatolisehtürkische Sprachdenkmaler ·- . bereits ge­
sanimelt und publiziert vorliegen, doch komm.t .es besanders bei un­
serem vorliegendeh Motiv, dem letztlich der· Gedanke der babyloni­
schen Sprachen verwirrung zugrundeliegt, zu einer reizvollen Ver­
bindung der. verschiedenen in- Kleinasi~n gesprocheiien Sprachen. 
Das ·Grundmuster der Parabel ist bei allen drei heran:gezogenen 
Autoren gleich, die Ausführung. variiert in ·der Anzahl der Personen 
und ihrer Nationalitat, im Umfang der einzelnen Sprachproben und­
bei Naşiri durch die Einführung von Aleppo als Reiseziel, wodurch 
der Erzahlung konkretes Lokalkolorit gegeben wird. 

· Die religiöse Ausdemtung der Parabel differiert bei den ein;; 
zelnen Dichtern, die aile vereinfachend der Mystik zuzuzahlen sind, 
in besanderen Auancen ·des sufistischen Gedankengutes, eine einge­
hende Analyse der Standpunkte überschreitet den Rahm.en unserer 
vergleichenden literarischen Betrachtung ·und ~st · Ge genstand rcli:.. 
gions - und geistesgeschichtlicher Interpretation. 


